
Pflege & Teilhabe 
im Wandel

POSITIONSPAPIER

An- und Zugehörige als 
Teil des Ganzen stärken – 
Zusammenhalt fördern, 
Zukunft gestalten

Soziales neu gestalten



Zwischen Anspruch und Realität
Der Anspruch, individuelle und qualitativ hochwertige 
Leistungen zu erbringen, gerät zunehmend in Konflikt 
mit dem strukturellen Fachkräftemangel, hohen 
Arbeitsbelastungen und den Auswirkungen des 
gesellschaftlichen Wandels. Die Gesellschaft altert 
und lebt häufiger allein: Bereits heute ist mehr als 
ein Fünftel der Bevölkerung über 67 Jahre alt – die 
Altersgruppe der über 67-Jährigen wächst bis 2030 
um 18 %, die der 80-Jährigen und Älteren um 8 % 
gegenüber heute (https://www.bmi.bund.de). Die 
Zahl der Alleinlebenden ist in den vergangenen 20 
Jahren deutlich gestiegen – gegenüber 2004 um 
21,8 % (statistisches Bundesamt). Gleichzeitig nimmt 

die Zahl der Menschen mit komplexem Unterstützungs-
bedarf zu im Bereich der Pflege als auch im Bereich 
der Eingliederungshilfe, während immer weniger 
Fachkräfte zur Verfügung stehen, um diese Bedarfe 
zu decken. In diesem Spannungsfeld rückt ein oft 
unterschätzter, aber entscheidender Faktor in den 
Fokus: die systematische Einbindung von Zu- und 
Angehörigen als wertvolle Ressource sowie die 
Potenziale unterstützender Quartiere. Eine solidarische, 
gut vernetzte Nachbarschaft, in der sich Menschen als 
Zugehörige verstehen und engagieren, kann wesentlich 
zur Entlastung professioneller Dienste und zur sozia-
len Stabilität beitragen.

Warum Angehörigenarbeit jetzt gestärkt werden muss
An- und Zugehörige, im Sinne von Personen innerhalb 
und außerhalb der Familie (z. B. Freunde, Partner:innen, 
Bezugspersonen), sind nicht nur emotionale Stütze – 
sie sind Mitgestaltende, Informationsgebende, Unter-
stützende und Mitversorgende. Ihre Rolle kann 
wesentlich zur Entlastung von Fachkräften beitragen 
und zugleich die Lebensqualität der unterstützten 

Menschen verbessern. Doch die Realität zeigt: Die 
Einbindung von An- und Zugehörigen erfolgt bislang 
nur punktuell, meist ohne koordinierte Unterstüt-
zung, ohne gesicherte Ressourcen - und bleibt in der 
politischen Gestaltung sozialer Infrastrukturen 
weitgehend unbeachtet.

Erkenntnisse und Impulse
Im Rahmen unserer vertieften Auseinandersetzung mit 
dem Thema Angehörigenarbeit haben wir einen Fach-
tag unter dem Titel „Pflege & Teilhabe im Wandel - 
Angehörige als Teil des Ganzen“ organisiert. Ziel war 
es, zentrale Herausforderungen zu identifizieren, neue 
Perspektiven auf die Rolle von An- und Zugehörigen zu 
eröffnen und gemeinsam Lösungsansätze zu entwickeln.

	 (Mit-)Wirkung ermöglichen: Angehörige können 
eine wertvolle Ressource im Unterstützungssystem 
sein - sie bringen Nähe, Erfahrungswissen und Konti-
nuität ein. Doch damit ihr Potenzial wirksam werden 
kann, braucht es verlässliche Strukturen, Anerken-
nung und gezielte Förderung der Zusammenarbeit. 
Ohne entsprechende Rahmenbedingungen geraten 
sie schnell in Überforderung oder werden lediglich als 
Lückenfüller betrachtet, anstatt als gleichberech-
tigte Partner:innen auf Augenhöhe. 

	 Best-Practice-Impulse: „Erfolgreiche Ansätze - 
etwa digitale Unterstützungsangebote, der Ein-
satz von Technik, gezielte Männeransprache 
oder das Einbeziehen, Befähigen und Berücksich-
tigen von Zu- und Angehörigen im gesamten Ver-
sorgungsprozess - zeigen, dass innovative Wege 
möglich und wirksam sind.

	 Rahmenbedingungen gestalten: Um Angehörige-
narbeit nachhaltig zu gestalten, bedarf es 
Strukturen, engagiertes Fachpersonal, Befähigung 
sowie transparenter Kommunikation - und vor 
allem eines politischen Bekenntnisses zur struk-
turellen Verankerung dieser Maßnahmen.

Das Netzwerk SONG, ein Zusammenschluss mehrerer Akteure aus der Sozialwirtschaft 
aus dem ganzen Bundesgebiet legt mit diesem Positionspapier seine Sichtweise und 
Forderungen zur Angehörigenarbeit vor.



1.	  An die Politik:
	 Finanzierung sichern: Angehörigenarbeit in Form 

von Befähigung und Begleitung muss als Teil pro-
fessioneller Leistung anerkannt und refinanziert 
werden.

	 Strukturen fördern: Es braucht gesetzlich veran-
kerte Konzepte zur Angehörigenbeteiligung – von 
Befähigungsangeboten bis zur refinanzierten 
Beteiligung an Pflege- und Teilhabeplanung. Ins-
besondre in der Eingliederungshilfe sind die 

gesetzlichen Vorgaben und Strukturen auf Grund 
des neuen Bundesteilhabegesetzes in den einzel-
nen Bundesländern für die Träger und die Ange-
hörigen häufig noch unklar oder nicht etabliert. 

	 Digitalisierung nutzen: Unterstützungs- und 
Kommunikationsplattformen für Angehörige 
müssen gefördert und breit verfügbar gemacht 
werden.

2.	 An die Gesellschaft:
	 Wertschätzung stärken: Angehörige leisten 

unverzichtbare Arbeit – sie verdienen gesellschaft-
liche Anerkennung, rechtliche Absicherung und 
konkrete Entlastungsangebote.

	 Rollenbilder hinterfragen: Männer, berufstätige 

Angehörige oder Menschen mit eigener Einschrän-
kung werden bzgl. ihres Potenzials häufig unter-
schätzt. Tatsächlich leisten sie bereits heute viel-
seitig Unterstützung. Sie brauchen ebenso Raum 
in der pflegerischen und pädagogischen Unter-
stützung wie andere. 

3.	� An Einrichtungen der Alten- und Eingliederungshilfe im  
stationären und ambulanten Kontext:

	 Einbindung strategisch denken: Angehörigenar-
beit darf kein Nebenprodukt sein – sie gehört ins 
Leitbild, zur Organisationsentwicklung, in die 
Personalplanung und in die Qualitätsentwicklung.

	 Kompetenzaufbau fördern: Mitarbeitende müssen 
geschult werden, An- und Zugehörige professionell 
zu begleiten, zu beraten und in Prozesse einzu-
binden. Dazu wurde im Rahmen der Auseinan-
dersetzung mit dem Thema Angehörigenarbeit 
Impulsfragen zur Reflektion von Angehörigen
arbeit erstellt. Diese werden den Mitgliedern im 
Netzwerk SONG zur Verfügung gestellt. 

	 Kooperation statt Überforderung: Angehörige 
brauchen klare Rollen, verlässliche Ansprech-
partner:innen und das Gefühl, Teil des Teams zu 
sein – ohne überfordert zu werden. 

	 Verbindliche Konzepte schaffen:  Einrichtungen 
entwickeln und verankern Konzepte für eine 
Zusammenarbeit auf Augenhöhe. Sie formulieren 
klare, handlungsleitende und praxisnahe Grund-
lagen , die Transparenz über Rollen, Erwartungen 
und Aufgaben schaffen und eine verlässliche 
Zusammenarbeit ermöglichen. 

Forderungen an Politik,  
Gesellschaft und Einrichtungen



Fazit: Gemeinsam Verantwortung übernehmen
Die Zukunft der Pflege und Eingliederungshilfe lässt 
sich nur gemeinsam gestalten – mit Politik, Fachkräf-
ten, An- und Zugehörigen und der Zivilgesellschaft. 
Die gezielte Stärkung der Angehörigenarbeit ist kein 
„Add-on“, sondern ein zentrales Element zukunftsfä-
higer Versorgung. Die Gesellschaft mit Politik, Fach-

kräften, An-und Zugehörigen und der Zivilgesellschaft 
muss jetzt handeln, um die Grundlagen für eine sys-
tematische und nachhaltige Angehörigenarbeit zu 
schaffen, die nicht nur die Qualität der Versorgung 
verbessert, sondern auch den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt stärkt.

Lassen Sie uns die Potenziale heben –  
jetzt ist die Zeit zum Handeln.

www.netzwerk-song.de

Netzwerk: Soziales neu gestalten (SONG) e.V.

Geschäftsstelle des Vereins 

Kontakt über 
www.netzwerk-song.de 
Instagram @NetzwerkSONG 
www.instagram.com/netzwerksong

https://www.netzwerk-song.de
https://www.instagram.com/netzwerksong/

